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Macht und keine Aufgaben im Sinne aktiver Mitglied-
schaft in politischen Parteien annehmen dUrfen, er-
wies sich als unmOglich.

3) Nachdem ich in brUderlicher Mitsorge an dem
schmerzlichen Konflikt beteiligt war, dem sich P.
Cardenal Uber mehrere Jahre hinweg gegenUber sah,
kann ich heute fUr die Authentizitat und den Ernst
seiner Verweigerung aus GewissensgrUnden Zeugnis
ablegen. Ich empfinde ihr gegenfter einen tiefen
Respekt. Gleichzeitig bezeuge ich P. Fernando Car-
denal ein beispielgebendes Verhalten als Jesuit und
bewundere die grossmUtigen apostolischen Dienste,
die er immer aus der Mitte seiner Berufung leiste-
te.

4) Wenn ein Mitbruder sich in einer schmerzlichen
und schwerwiegenden Stunde seines Lebens befindet,
ist es nur natUrlich, doss wir ihm unsere ganze Ge-

betshilfe und brUderliche UnterstUtzung leisten.
So sind wir auch entschlossen, ihm auf diese Weise
welter nahe zu bleiben auf dem Weg, auf den ihn
seine Option fUr die Armen gefUhrt hat.

5) Wir akzeptieren die Entscheidungen der Autori-
tat in der Kirche. Wir bitten das christliche Volk
um sein Gebet und seine UnterstUtzung, damit wir
in der Kirche unserem Charisma des Dienstes am
Glauben und der voranzutreibenden Gerechtigkeit
treu bleiben, und dass wir auch den Schmerz aus-
halten, den wir mit Pater Fernando Cardenal teilen,
Unser Wile ist es, das Volk von Nicaragua auf sei-
nem schwierigen Weg und in semen grossen Hoffnun-
gen weiterhin aktiv zu begleiten gemass der Rolle,
die uns als Jesuiten in der Kirche zukommt.

Managua, den lo. Dezember 1984
Valentin Menendez SJ, Provinzial

Nicaragua ist auch hierzulande innerhalb des Chris-
tenvolkes zu einem Streitobjekt geworden. Wdhrend
fin- die einen die Geschehnisse in dem mittelameri-
kanischen Land die neueste Probe aufs Exempel sind
[Dr die kommimistische Unterwanderung einer von
blaudugigen Patrioten durchgefarten Revolution,
sehcn die andern gerade in diesem sozialpolitischel
Experiment, nach herben Enttauschungen in Cuba,
Rotchina, Vietnam und Kambodscha, das Ziel ihrer
'frame und demzufolge auch ihrer Pilgerfahrten.
Unterdessen ist die Debatte zu solch ideologischen
mud parteiischen HOhenflOgen hochgeschaukelt wor-
den, dass der einfache Burger nicht mehr weiss,
wen, er glauben soil und wo er einigermassen objek-
tive Informationen herbekommen -kann.

In einer solchen Situation ist es wohl nicht
schlecht, einmal die Verantwortlichen :us Nicara-
gua selbst zu Wort kommen zu lassen. Gewiss muss
uuu i1111C11 mit der nOtigen Vorsicht zuhOren, aber
ohne prinzipielles Misstrauen. Das vorliegende
kleine Buch ist eine gute Gelegenheit dazu. Es ent
halt, wie es im Untertitel heisst, 'Reden eines
fUhrenden Sandinisten zur Aufgabe der Christen im
neuen Nicaragua', und wurde von Franz Marcus Ober-
setmt.

Tcmas BORGE MARTINEZ, Die Revolution kHmpft
gegen die Theologie des Todes, Edition Libe-
racion, Mfinster 1984

Uberraschend ist mundchst die Aussage Borges Ober
den "SchlUssel mur Befreiung des Menschen": "So-
lange wir den Egoismus nicht besiegt haben, kOnnen
wir die Befreiung des Menschen nicht eriangen;
und solange wir die Befreiung des Menschen nicht
erlangt haben, kOnnen wir unsere revolutiondren
Trdume nicht vollstdndig verwirklichen."(S.20)
Onmarxistischer, christlich rechtglaubiger ldsst
sich das wohl nicht sagen! Genauso interessant ist,
was Forge zull Thema 'Klassenhass' zu sagen hat:
"Ich sage nicht, man kOnne die UnterdrOcker nicht
lieben. Aber manclmal muss man die UnterdrOcker be-
kdmpfen, um sie mu lichen. Manchnal ist die re-

volutiondre Gewalt selbst clue Form der Liebe,
wem sic von einem christlichen. Standpunkt aus ge-
schen wird... Wenn ein Ausbeuter zerstOrt, foltert,
rind mordet und wenn Revolutiondre diesen Ausbeuter
bekdmpfen cod entmachten, dann tun sic doch auf ir-
gendeine Weise Lutes demjenigen, der Schlechtes ge-
tan hat. Sic versuchen, ihn zu bekehreu cud mu ver-
dndern.	 (S.39)

Rem soicle Satme nur zweckgeleitete Heuchelei
gheinen, home noch folgendes von Borge: "lob erin-
nere mich an die Verhaftung des MOrders meiner
Frau vor einigen Tagen. Sie batten meine Frau grail-
sam gefoltert, vergewaitigt und ihr die Fingerna-
gel herausgerissen. Als der Ainn mich sah, glaubte
er, ich wOrde ihn sicher tOten oder aullindest
schlagen. Er war v011ig erstaunt, als wir mu ihm
Lunen und ilm als Menschen behandelten. Er ver-
stand es nicht, cud er kann es inner noch nicht
verstehen. lob glaube, er wird es nic verstehen.-
Unsere Rache an unseren Feinden ist die Vergebung,
sic ist die beste Rache." (S.40-41).

Bedenklich ist gewiss, dass helm Them. 'freie Mei-
nungsdusserung" das Stichwort 'Zensur' nicht Mitt.
Und dass Forge von sogenannten 'reaktiondren Chris-
ten'ohne Umschweife sagt, "sie sind niemais Chris--
ten gewesen" (S.27)

Beeindruckend ist demgegenOber, wie er sich den
Fragen von Christen stellt, die frei und gewagt
sind, ohne ihnen	 geringsten auszuweichen( siehe
5.54-04) . Nicht minder eindrucksvoll ist, bei die-
sem leidenschaftlichen Guerillero, der Realismus
:nit dem er die gegebene Situation zur Kenntnis
ninunt, was eine gute Garantie gegen den Totalita-
rismus darstelit: "Ohne die Trdume aufmugeben, die
unsere Revolution ermOglicht batten, begriffen wir,
class die objektiven Bedingungen - unsere wirtschaft-
liche Abhdngigkeit, die Art der Produktionsstruk-
turen, die aussergewOhnlichen Einschrankungen in
Technik, Wissenschaft und Kultur - nicht einfa.ch
per Dekret abgeschafft werden kOnnen. Sie stet len
eine grosse Last dar, die das Tempo mid den Ryth-
mus der Verdnderungen begrenzt." (S.03)
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Zum Abschluss, und als letzte Kostprobe, eine mei-
nes Erachtens gelungene Aktualisierung eines der
fundamentalen Texte des Evangeliums: "Nach Matthaus
sagt Christus: "Ich war hungrig, und ihr habt mir
zu essen gegeben. Ich war durstig, und ihr habt
mir zu trinken gegeben. Ich war fremd, und ihr
habt mich aufgenommen. Ich war nackt, und. ihr
habt mich bekleidet. Ich sass im Kerker, und ihr
seid zu mir gekommen." Damit meinte er nicht, wir
sollten an unserem Geburtstag ein paar belegte
Brote verteilen. Diese Worte haben einen vie?
tieferen Sinn: Wie kann man namlich Hungernden zu
essen geben und die Nackten bekleiden, ohne sie
von Tyrannei and auslandischer UnterdrUckung zu
befreien? Wie kann man Hungernden zu essen geben
and die Nackten bekleiden, ohne die Produktions-
mittel zugunsten des Volkes zu entwickeln? Den
Hungernden zu essen geben und die Nackten beklei-

den, das kann nur durch tiefgreifende Okonomische
Verdnderungen erreicht werden. Der beste Beitrag
zur Erfullung dieser christlichen Grundsatze ist
die Durchflihrung einer tiefgreifenden, revolu-
tion5ren Agrarreform. Wie sollen wir die Nackten
bekleiden, ohne die Textilproduktion zu entwik-
keln? Wie sollen wir die Gefangenen besuchen,
ohne ein menschenfreundliches Strafvollzugssystem
aufzubauen? Wie sollen wir Fremde aufnehmen, ohne
das Bewusstsein der Menschen im Geist der revolu-
tionaren Solidaritdt zu entwickeln? Das unter-
scheidet uns von den Heuchlern and Pharisdern,
die sich auch auf diese Grundsdtze berufen, wenn
sie durch ein schabiges Almosen ihr Gewissen zu
beruhigen und den Himmel zu gewinnen suchen."
S.106-107)

Hubert Hausemer

Offener Brief an den Direktor
des „Luxemburger Wort

Luxemburg, den 19.12.1984

Sehr geehrter
Herr Heiderscheid!

In einer Reihe von (bisher) drei Leit-
artikeln im Luxemburger Wort (am
30.11., 8.12. und 15.12.1984) haben Sie
sich kritisch mit der Theologie der
Befreiung auseinandergesetzt und
sind mit soichen Leuten ins Gericht
gegangen, die sich mit dieser Theolo-
gie beschAftigen.

Obwohl wir, die vom Bischof ernann-
ten hauptamtlichen Mitarbeiter der Oki-
zesanstelle Centre de Pastorale en
Monde Ouvrier (CPMO.) in diesen Arti-
keln nicht namentlich genannt werden,
fühlen wir uns darin angegriffen und
verunglimpft. Wir legen Wert darauf,
einige Punkte klarzustellen.

1. Das Centre de Pastorale en Mon-
de Ouvrier wurde durch bischOfliches
Dekret vom 22. September 1983 ge-
grOndet und wurde, laut Statut (s.
Kirchlicher Anzeiger Nr. 11/83), u.a. mit
Bildungsarbeit in der Kirche betraut. Im
Rahmen unseres Bildungsangebotes
bieten wir zur Zeit eine Seminarreihe
zum Thema „Theologie der Befreiung"
an. Zu diesern Angebot fOhlen wir uns
nicht nur berechtigt, sondern aus dem
Grunde, den wir in der Einladung zum
Seminar deutlich dargelegt haben,
auch verpflichtet:

„Die aktuellen Auseinandersetzun-
gen urn die sogenannte Theologie der
Befreiung dbrften so manche Christen
und Nichtchristen verwirren.

Verkeirzende und verfalschende Dar-
stellungen geben nicht se/ten den Ton
an und tragen mit Sicherheit nicht zu
einem besseren Verstãndnis dess&n
bei, was diese Theologie eigentlich be-

sagt. Mit dem vorschnellen Vorwurf,
bei der Befreiungstheologie und den
Basiskirchen in der „Dritten Welt", vor
al/em in Lateinamerika, hande/e es sich
urn marxistische ldeologie bzw. urn ein
Trojanisches Pferd des Weltkommunis-
mus, macht man sich die Sache zu
leicht.

Das CPMO pflegt seit langerem en-
gen Kontakt mit mehreren eminenten
Vertretern der Befreiungstheologie (Bi-
schof Claudio Hummes aus Sao Paulo,
urn nur ihn zu nennen, weilte vor 2
Jahren auf Einladung des CPMO in
Luxemburg). Deshalb fiThlen wir uns –
aus Solidaritãt mit diesen engagierten
Mitchristen – herausgefordert, unseren
Beitrag dazu zu leisten, dal3 sich Inter-
essierte mehr Klarheit Ober die lnhalte

und die Lehren der Befreiungstheolo-
gie verschaffen kOnnen." (d'BrOck Nr.
10 vom November 84, S. 15)

Sie und Ihre Redaktion, Herr Heider-
scheid, hielten es – wie schon so oft –
nicht fur nOtig, diese Einladung in der
Ihnen anvertrauten katholischen Ta-
geszeitung zu vertiffentlichen; Sie
meinten vielmehr, die Mitarbeiter des
GPM() in einer Serie von Leitartikeln
zurechtweisen zu mOssen, indem Sie
Ihren Lesern den Eindruck zu vermit-
tein versuchten, das CPMO predige
den Marxismus-Leninismus.

2. Die Befreiungstheologie ist bisher
nicht, wie Sie suggerieren, von Rom
verurteilt worden, die Kongregation fur
die Glaubenslehre hat lediglich vor
„einigen Aspekten" der Theologie der
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